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Schnittpunkt Romantik. 
Text- und Quellenstudien zur Literatur des 19. Jahrhunderts.1 
Festschriften gleichen manchmal Ge-
mischt warenläden. So interessant die 
Beiträge an sich auch sein mögen -
daß sie zu einem Buch vereint sind, ist 
nicht selten nur einem äußeren Anlaß 
geschuldet. Nichtssagende Titel wie 
„Wissen und Wahrheit" sind oft nur 
Ausdruck von Glaube und Hoffnung, 
daß sich ein innerer Zusammenhang, 
der ein Buch erst zum Buch macht, 
schon irgendwie einstellen möge. 
Der Titel dieser Festschrift hinge-
gen ist Programm. Präzise zeigt er an, 
auf welchem Problemfeld sich die 
Arbeiten treffen: Romantik. Einer-
seits finden sich Texte zu bekannten 
Literaten wie Goethe, Jean Paul, Ei-
chendorff, Hauff und Grillparzer. An-
dererseits werden unbekannte Auto-
ren wie Caroline Auguste Fischer 
oder der Reiseschriftsteller Andreas 
Reischek vorgestellt. Arbeiten zur 
polnischen und niederländischen Ro-
mantik betten die deutschen Entwick-
lungen in einen internationalen Kon-
text. Ein besonderes Verdienst ist die 
Erstpublikation von Briefen Eduard 
Meyens an Arnold Rüge aus der Zeit 
der Veröffentlichung von Ruges jung-
hegelianischem Manifest „Der Prote-
stantismus und die Romantik" durch 
Wolfgang Bunzel. Sie zeigen, daß Ru-
ges harsche Verdikte über die Roman-
tik nicht von allen Junghegelianern 
geteilt wurden. Der Schwerpunkt des 
Bandes liegt allerdings - und das hat 
bei den Verdiensten der Jubilarin 
durchaus seinen Sinn - auf dem 
Schaffen Bettina von Arnims. Insge-
samt sieben Beiträge sind ihr bzw. 
der Brentano-Familie gewidmet, und 
damit ist der Band nicht nur eine 
bloße Festschrift, sondern ein wirkli-
cher Forschungsbeitrag. 
Dabei, wie könnte es anders sein, 
konzentrieren sich auf engstem 
Raum auch die Schwierigkeiten und 
Kontroversen, die eine Autorin und 
Persönlichkeit wie Bettina von Ar-
nim nahezu zwangsläufig provoziert. 
So umfaßt die Bandbreite der Beiträ-
ge neben kritischen Diskussionen 
des Forschungsstandes positivistische 
Quellenaufarbeitungen und Textana-
lysen sowie auch hagiographisch 
getönte Darstellungen. Das spiegelt 
insgesamt ein Problem, das sich bei 
der Beschäftigung mit lange Zeit zu 
Außenseitern gestempelten Autoren 
offenbar immer wieder einstellt: Der 
Nachdruck, mit dem eine verdrängte, 
vernachlässigte oder verharmloste 
Autorin entdeckt wird, läuft Gefahr, 
in unkritische Verehrung umzuschla-
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gen. Eine Marginalisierung wird 
dann nur auf andere Weise fortge-
setzt. Auf Bettina von Arnim bezo-
gen hieße das, daß sich der Kult der 
großen, adligen Männer, für den von 
Arnim selbst so empfänglich war, -
auch ihr Briefwechsel mit Kronprinz 
Karl von Württemberg liegt nun ver-
öffentlicht vor - in einem exklusi-
ven Bettina-Kult in kleinem Kreise 
fortschreibt. Das vertraulich umlau-
fende „Bettina" stützt eine solche fa-
miliäre Vertrautheit nur. Es vernied-
licht darüber hinaus den For-
schungsgegenstand und verkitscht 
Problemhorizonte. Ein Autor oder ei-
ne Autorin werden aber nur dann 
tatsächlich „entdeckt", wenn sie pro-
duktiv befragt werden und wenn 
auch der Anschluß an neue literatur-
wissenschaftliche Entwicklungen ge-
lingt. Glücklicherweise ist, wie die-
ser verdienstvolle und interessante 
Band belegt, die Forschung so leben-
dig, daß diese Gefahr einer Selbst-
marginalisierung gebannt scheint, 
und im Zusammenhang mit den 
jüngsten sorgfältigen Textausgaben 
wird das kritische Gespräch über von 
Arnim nur Impulse gewinnen. 
Zu den Beiträgen über die Brenta-
nos im Einzelnen: Ursula Püschel 
widmet sich Maximiliane Brentanos 
„Tageordnung" für ihre Tochter So-
phie und stellt sie in den generellen 
Kontext der damaligen aufkläreri-
schen Debatten um die Zuträglich-
keit des Lesens für Frauen. Renate 
Moering untersucht das Fragment 
vom „Einsiedler" und die Anteile 
Achim und Bettina von Arnims daran, 
wobei Ausblicke auf den Problem-
kreis Romantik und Antisemitismus 
gegeben werden. Ingrid Leitner er-
klärt in ihrem Beitrag zu „Goethe's 
Briefwechsel mit einem Kinde" des-
sen Lichtdramaturgie und -theologie 
und weist sie als integralen Bestand-
teil einer religiös-poetischen Heilsu-
topie aus. Matthias Ferber analysiert 
einen frühen Beitrag der Bettina-Ha-
giographie - das literarische Porträt 
August Nodnagels von 1845. Dabei 
hebt Ferber hervor, wie sich dieses 
verklärende Bild mit von Arnims 
Selbstverständnis als Psyche Goe-
thes oder als politische Mentorin 
Friedrich Wilhelm IV. traf. 
Heinz Härtel stellt bisher nicht be-
kannte publizistische Beiträge von 
Arnims aus den Jahren 1844-1848 
vor, und er widmet sich auch zwei ir-
reführend unter dem erfolgverspre-
chenden Namen Bettina publizierten 
Arbeiten aus dem Jahre 1848. Der 
eine Artikel will an ihren Einsatz für 
sozial Benachteiligte anknüpfen und 
ruft - gerichtet an gebildete Arbeiter 
- mit dem Hinweis auf die 
Bemühungen der Baronin von Arnim 
sentimental-philanthropisch zu einer 
allgemeinen Menschenverbrüderung 
auf. Der andere Artikel - und das ist 
dem Autor offenbar entgangen -
stellt eine Parodie dar und ist diesem 
larmoyanten Duktus direkt entgegen-
gesetzt. Es ist keinesfalls ein „harm-
los-oberflächlicher pseudobettina-
scher Beitrag", wie er abgetan wird 
(256). Sondern er ist eine harsche 
Kritik, welche die nötigen häßlichen 
Seiten der Revolution gegen ästheti-
sierende Salon-Aristokraten vertei-
digt, wobei von Arnim als satirischer 
Spiegel dient. Ein Blick in den 
„Kladderadatsch" des Jahres 1848 
wird zeigen, daß dieses karikierende 
Spiel mit fingierten Unterschriften 
dort Regel war. Und er wird bestäti-
gen, daß der „Kladderadatsch" eine 
scharfe intellektuelle Witz- und 
Wortpolitik „von unten" betrieb. Die 
Buchbesprechungen 307 
von Arnim in den Mund gelegte Kla-
ge über getrübte Frühlingsgenüsse, 
zerstörte Blumenbeete, den elenden 
Tabaksqualm im Tiergarten, Dienst-
botenversammlungen und mangeln-
de Tugendhaftigkeit war schlichtweg 
als Demaskierung konzipiert, wobei 
natürlich zu fragen ist, ob der „Klad-
deradatsch" tatsächlich Anlaß dazu 
hatte. Immerhin ist daran zu erin-
nern, daß Bettina von Arnim einen 
„Salon" unterhielt, der zumindest 
„edle Weltverbesserer" (Maxe von 
Arnim) anzog. Dieser blieb aber 
dennoch der geschlossenen aristo-
kratischen Kultur des „Salons" ver-
pflichtet und war kein politischer 
„Klub", wie er sich nur in öffentli-
chen Räumen konstituieren konnte. 
Hat das und von Arnims beherzter 
wie bekannter Flirt mit der Monar-
chie und Monarchen die Pfeile des 
„Kladderadatsch" angezogen? 
Ulrike Landfester stellt in ihrem 
Beitrag bisher nicht veröffentlichte 
Briefe Anna von Arnims, der 
Schwiegertochter Bettina von Ar-
nims, aus der Revolutionszeit 1848 
vor und wertet sie aus. Dabei wird 
deutlich, welche politischen Mei-
nungsverschiedenheiten es in der Ar-
nim-Familie gab und vor welchem 
sozial-junkerlichen Hintergrund es 
zur Ablehnung der Revolution kom-
men konnte. Gerhard Lauer schließ-
lich geht ausführlich auf das ambiva-
lente Juden-Bild Bettina von Arnims 
ein und stellt es in den Kontext der 
romantischen Bewegung bzw. in die 
Nachfolge Goethes. Dabei bleiben 
kritische Verweise auf Forschungsli-
nien nicht aus, die sie vom romanti-
schen Antisemitismus abzuheben 
pflegen und sie in den Strom eines 
romantischen Philosemitismus, gar 
eines romantischen Kabbalismus 
stellen (292). Lauers Ausgangspunkt 
ist hingegen die These, daß soziale 
Probleme, wie etwa die Judeneman-
zipation, bei von Arnim stets zu ei-
nem Problem der Literatur, und 
nicht der Politik oder Gesellschaft 
werden. Gesellschaft werde von ihr 
generell nur als ästhetisches Problem 
begriffen (292). Dieser Feststellung 
widerspricht natürlich ihr nachweis-
liches praktisches Engagement für 
soziale Randgruppen und Minderhei-
ten. Deshalb zieht Lauer einen schar-
fen Trennungsstrich zwischen beiden 
Ebenen: „Ihr biographisch nachweis-
liches Engagement für verschiedene 
gesellschaftliche Randgruppen spielt 
für das Funktionieren ihrer Texte wie 
für ihr Selbstverständnis als Autorin 
keine ausschlaggebende Rolle" 
(298). 
Die Texte von Arnims, so Lauer, 
schreiben eine gepflegte Semantik 
der Oberschichtenkommunikation 
fort, deren Merkmale ein Zurücktre-
ten der Religion zugunsten der Mo-
ral, die Emphatisierung der Freund-
schaft und eine romantisch 
gesteigerte Genieästhetik sind. Diese 
literarische Strategie verwahrt sich in 
romantischem Sinn gerade einer po-
litischen Ausrichtung und Instrumen-
talisierung, weil sie Politik selbst nur 
als Teil eines künstlerisch-ästheti-
schen Kosmos begreift. So erwach-
sen Kunstwerke, aber keine politisch 
greifbaren und relevanten Aussagen. 
Es verwundert nicht, daß in den ro-
mantikkritischen „Grenzboten" diese 
Strategie von Arnims in den fünfzi-
ger Jahren wiederholt unerbittlich 
angegriffen wurde. Auf die Literatur 
oder Publizistik bezogen, bleiben die 
Juden für von Arnim poetisches Stra-
tegem einer romantisch gesteigerten 
Genieästhetik, und letztlich bleibe es 
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bei einem inhaltsleeren Willen zur 
Erneuerung der Menschheit (300, 
314). Allenfalls komme es, wenn die 
Autorin in dieser oder jener Weise 
das Scheitern ihrer Ästhetisierung 
und Romantisierung der Welt spürt, 
zu einer „Verwilderung" der gepfleg-
ten Semantik: nämlich dann, wenn 
es zu Ausfällen kommt, die zumin-
dest als proto-antisemitisch zu be-
zeichnen seien (315). 
Über beiläufige antisemitische 
Momente bei Bettina von Arnim mag 
weiter gestritten werden - zumindest 
ihre literarische Strategie einer um-
fassenden Ästhetisierung der Welt, 
die alle an sich ausdifferenzierten so-
zialen Bereiche holistisch integriert, 
scheint plausibel benannt. Mit der 
Einbettung in die originär romanti-
schen Ansprüche einer Ästhetisie-
rung der Welt wird man ihren litera-
rischen und publizistischen Arbeiten 
besser gerecht werden als mit der 
Unterstellung eines mimetischen 
oder realistischen Konzepts, das ihre 
Literatur als Medium eines emanzi-
pativen, liberalen oder demokrati-
schen Änderungswillens versteht. 
Fraglich bleibt allerdings die 
durch Lauer postulierte Trennung 
von Leben und Werk und die oben 
schon zitierte Feststellung, daß von 
Arnims philanthropisches Engage-
ment für das Funktionieren ihrer 
Texte und für ihr Selbstverständnis 
als Autorin keine Rolle spiele. Eine 
solche Abkopplung von Person und 
Autor, die im Zuge strukturalisti-
scher Impulse einflußreich geworden 
ist, mag auf einige Vertreter einer au-
tonomen Literatur, wie sie manche 
Frühromantiker waren, vielleicht zu-
treffen. Aber sie wird der komplexen 
Verflechtung von Text, Person und 
Aktion bei von Arnim nicht gerecht 
- und auch nicht ihrem Selbstver-
ständnis. Eher wird man davon aus-
gehen können, daß ihr nicht Poesie 
und Publizistik Spiegel des Lebens 
sind, sondern daß umgekehrt Poesie 
und Publizistik romantisch das Le-
ben regieren - und zwar nicht nur 
metaphorisch, sondern buchstäblich 
und leibhaftig. Das Engagement für 
die Armen Berlins ist ein stilisierter 
literarischer Akt, wie auch das Ein-
treten für die Helden des verratenen 
polnischen Aufstandes von 1846, der 
Gefängnisbesuch beim General und 
Dichter Mieroslawski, der geheime 
Briefwechsel mit ihm und ihre ano-
nym erschienene, sich selbst zuge-
eignete Polenbroschüre gelebte 
opernhafte Stilisierungen sind. Das 
scheint die Konsequenz einer umfas-
senden Romantisierung zu sein, die 
nicht nur die Literatur, sondern in ih-
rer eigenen Person das Leben selbst 
ergreift: Das Leben als Gesamtkunst-
werk. Nur, daß sie nicht Don Quijo-
te, sondern Bettina von Arnim heißt, 
nur, daß sie nicht gegen Windmühlen 
kämpft, sondern sich berechnend-
naiv an einer widrigen Wirklichkeit 
mißt. 
